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Bibliotheken und ihre Perspektiven
Imageprobleme, personalisierte Dienstleistungen und der Wettbe-
werb um Kunden mit Google
Bericht über den 94. Deutschen Bibliothekartag in Düsseldorf
vom 15.-18. März 2005
Bruno Bauer, Wien
Dienstag, 15. März 2005 [Sektion 6] Probleme mit dem Image?
M. Motzko (Bremen) “Image: wie es sich bildet und wie es gemessen werden kann”
U. Georgy (Köln) und “Imageanalyse einer Universitätsbibliothek als Basis zur Kundenbindung”
Ute Engelkenmeier (Dortmund)
A. Hermelbracht und B. Koeper (beide: Bielefeld) “Der Einsatz der Conjoint-Analyse in wissenschaftlichen Bibliotheken - Imagegewinn durch
Dienstleistungsentwicklung nahe am Kunden”
K. Rudolph (Düsseldorf ) “Beschwerde- und Zufriedenheitsmanagement in der ULB Düsseldorf - ein Praxisbericht”
P. Klug  (Gütersloh) “Bibliotheken und ihr Image - Erfahrungen aus dem Projekt BIX”
2.700 Vertreter aus Bibliotheken, Wis-
senschaft, Wirtschaft und Kultur folg-
ten der Einladung des Vereins Deut-
scher Bibliothekare e.V. (VDB) und des
Berufsverbandes Information Bibliothek
e.V. (BIB) und haben zwischen 15. und
18. März 2005 am 94. Deutschen Bi-
bliothekartag in Düsseldorf teilgenom-
immer kommen, sondern der Meinung
derer, die nie kommen.
Über die Entwicklung eines Fragebo-
gens zur Imageanalyse für die Universi-
tätsbibliothek Dortmund berichteten
Ursula Georgy & Ute Engelkenmeier.
Für Bibliotheken ist es enorm wichtig,
ein unverwechselbares Image zu entwi-
ckeln, was bei vernetzten digitalen An-
geboten zunehmend schwieriger wird,
wie etwa Antwortmöglichkeiten auf die
Frage “Wessen Nutzer ist der Kunde von
Vascoda?” zeigt: Ist er Kunde von Vas-
coda? ... oder einer Bibliothek? ... oder
einer virtuellen Fachbibliothek? ... oder
eines Hosts? ... oder eines Volltextliefe-
ranten / Verlags? ... oder des Internet?
http://www.vascoda.de/
Antonia Hermelbracht & Bettina Koe-
per sprachen über die Möglichkeit,
durch den Einsatz der Conjoint-Analy-
se in wissenschaftlichen Bibliotheken,
einen Imagegewinn erreichen zu kön-
nen. Zum Unterschied von vielen aktu-
ellen Benutzerbefragungen, die den ak-
tuellen Status ermitteln, ist die Con-
joint-Analyse, eine Methode der Kauf-
verhaltensforschung, durch systemati-
sche Erfassung und Analyse von Kun-
denpräferenzen und Simulation zu-
künftiger Wahl- und Nutzungsanaly-
sen prospektiv ausgerichtet. Im Rahmen
des DFG-Projektes ProSeBICA  wurde
an der Projektbibliothek Bielefeld im
Rahmen einer Benutzerbefragung im
vierten Quartal 2004 eine Liste mit über





Ein weiteres Instrument zur Erhöhung
der Kundenzufriedenheit, das seit 1998
an der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf eingesetzt wird, wurde
von Klaudia Rudolph vorgestellt. Die
Stabsstelle Beschwerde- und Zufrieden-
heitsmanagement hat eine Kritikdaten-
bank entwickelt, in der alle positiven
men. Vier Tage lang wurden am Cam-
pus der Heinrich-Heine-Universität ca.
300 Vorträge in 52 Sektionen angebo-
ten, wobei zum Teil bis zu zehn (!) Paral-
lelvorträge gleichzeitig stattgefunden
haben, sodass viele Teilnehmer vor dem
kaum befriedigend zu lösenden Problem
der Qual der Wahl gestanden sind.
http://www.ub.uni-duesseldorf.de/
bib05/
Zentrale Themen vieler Vorträge waren
die Frage über die Zukunft der Biblio-
theken und die Präsentation innovati-
ver Lösungsansätze, die zumeist das Po-
tential des Internet und der digitalen
Möglichkeiten nutzen.
Sektion 6 war dem Image von Biblio-
theken gewidmet, wobei neben den
bekannten Schwierigkeiten auch Maß-
nahmen zur Verbesserung angesprochen
worden sind.
Probleme mit dem Image?
Meinhard Motzko führte in seinem
Vortrag sehr anschaulich in die Thema-
tik ein. Er erläuterte, dass Image etwas
Dynamisches ist, wobei ein oder zwei
negative Bilder das Gesamtbild entschei-
dend stören können. Problematisch für
Bibliotheken ist etwa, dass ca. 90 % der
Schilder in den Bibliotheken Verbote
betreffen. Wichtig ist, dass die Biblio-
thek aktiv ist, etwa bei der Frage der
Öffnungszeiten am Abend bzw. am
Wochenende oder bei der Frage, wie mit
Beschwerden umgegangen wird. Image-
bilder sind relativ fest, sodass etwa im
Zeitraum eines Jahres kaum Verbesse-
rungen erreicht werden können. Beson-
dere Aufmerksamkeit sollte nicht der
Meinung derer gewidmet werden, die
Düsseldorf 2005
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und negativen Rückmeldungen sowie
Verbesserungsvorschläge von Benutzern




Abschließend referierte Petra Klug über
den Bibliotheksindex (BIX), der einen
kennzahlenbasierten Leistungsvergleich
ermöglicht, an dem sich 250 Projektbi-
bliotheken beteiligen. Die Indexberech-
nung erfolgt aus vier Zieldimensionen
(Ressourcen, Nutzung, Effizienz und
Entwicklung) und je drei bis fünf Indi-
katoren. BIX kann nicht nur als Stand-
ortbestimmung und Stärke-/Schwäche-
Analyse zur Verbesserung der Angebote
eingesetzt werden, sondern auch als
Marketinginstrument, wobei die Ran-
king-Ergebnisse für die interne und ex-
terne Kommunikation genutzt werden.
Die freiwillige Beteiligung an einem
Ranking / Benchmarking ist grundsätz-
lich positiv besetzt und transportiert ein
modernes und selbstkritisches Image.
http://www.bix-
bibliotheksindex.de/
Mittwoch, 16. März 2005 [Sektion 15] Bibliothek 2007 und dann?
A. Bilo (Essen) “Bibliotheken und Bildung: bibliothekspolitische Zukunftsplanung in einer Wissensgesellschaft”
R. Meka (Düsseldorf ) “Zukunftsmodelle wissenschaftlicher Bibliotheken”
T. Bürger (Dresden) “Informationszentrum? Forschungsbibliothek? Dienstleister? Zum Strukturwandel der
wissenschaftlichen Bibliotheken”
K. Franken (Konstanz) “Mit dem Rücken zur Wand?! - Wissenschaftliche Bibliotheken unter dem Veränderungsdruck
bei der Literatur- und Informationsversorgung”
C. Hasiewicz (Gütersloh) “Bibliothek 2007 - was wurde erreicht, was ist zu tun?”
Die unsichere Zukunft für Bibliothe-
ken, aber auch mögliche Strategien wa-
ren das zentrale Thema der Sektion 15.
Bibliothek 2007 und dann?
Die Rolle der Bibliotheken ist nicht ver-
ankert, es gibt ein Image-Problem und
es klafft eine Lücke zwischen Selbstwahr-
nehmung und Fremdwahrnehmung -
diese Punkte führte Albert Bilo als gra-
vierende Probleme der Bibliotheken an.
Für die Zukunft essentiell ist es, auf die
Nichtbenutzer zu fokussieren. Wenn
etwa von einem Universitätsangehöri-
gen ein Buch benötigt wird, das in Es-
sen nicht vorhanden ist, dann wird das
Buch unverzüglich besorgt und in der
Regel bereits am nächsten Tag zur Ver-
fügung gestellt.
Thomas Bürger sprach über die Schwie-
rigkeit für die Bibliotheken, sich als In-
formationszentrum, Forschungsbiblio-
thek und Dienstleister zu behaupten.
Der Strukturwandel an den Bibliothe-
ken in letzter Zeit ist gekennzeichnet
durch Liberalisierung (z.B. Freihandauf-
stellung) und Automatisierung (z.B.
OPAC, Datenbanken), wobei der Wan-
del immer rascher fortschreitet. Unge-
achtet dieses Strukturwandels sollen Bi-
bliotheken auch in Zukunft Informati-
onszentrum, Forschungsbibliothek und
Dienstleister sein. Die Bibliotheken in
Deutschland stellen eine Leistungsge-
meinschaft dar, die für Kultur, Bildung
und Forschung nutzbar ist. Diese Viel-
falt an Anforderungen an die Bibliothe-
ken erweist sich als innere Stärke, aber
äußere Schwäche.
Noch konkreter wurde die aktuelle
schwierige Situation der Bibliotheken
von Klaus Franken angesprochen: “Bi-
bliotheken stehen derzeit mit dem Rü-
cken zur Wand!” Sie befinden sich seit
einigen Jahren im Umbau, wobei kein
Ende dieser Entwicklung absehbar ist
und niemand weiss, wie viele und wel-
che Bibliotheken am Schluss übrigblei-
ben werden. Die Bibliotheken stehen
in einer Reihe von Spannungsfeldern
(Bestandsbibliothek - Holbibliothek,
örtliche Bindung - Ortsungebunden-
heit, Dienstleister - Behörde). Nur we-
nige der daraus resultierenden Fragen
werden offen diskutiert, wobei  die trü-
gerische Hoffnung besteht, dass diese
Dinge nicht eintreten. Was kann nun
die einzelne Bibliothek tun:
* Für die einzelnen Bibliotheken ist es
wichtig, Schwerpunkte zu setzen. Es ist
besser, etwas exzellent anzubieten als vie-
les durchschnittlich zu machen!
* Nichts tun, was man einkaufen kann!
(z.B. Wachdienste)
* Dienstleistung nach Konsequenzen
vom Benutzer her denken! (z.B. Öff-
nungszeiten)
* Das Undenkbare denken und disku-
tieren! (z.B. Fusion von Bibliothek und
Rechenzentrum)
* Rat von außen holen, bevor Evaluato-
ren geschickt werden!
* Neues ausprobieren statt zu lange zu
diskutieren! Statt Einigung auf den
kleinsten gemeinsamen Nenner sollte
man Dissens zulassen und auch keine
Zwangskooperationen eingehen.
Christian Hasiewicz sprach über das
von Bibliothek & Information
Deutschland (BID) und von der Ber-
telsmann Stiftung betriebene Projekt
“Bibliothek 2007”, dessen Ziel die Ini-
tiierung eines übergreifenden Strategie-
und Veränderungsprozesses ist. Das Stra-
tegiepapier “Bibliothek 2007” wurde
insgesamt in 10.000 Exemplaren ge-
druckt. An alle Verbandsbibliotheken
wurde je zwei Exemplare mit der Vor-
gabe verschickt, das erste Exemplar für
die eigene Bibliothek zu behalten, das
zweite Exemplar an den wichtigsten
Politiker, mit dem die Bibliothek in Kon-
takt steht, weiterzugeben.
Im Mittelpunkt des Strategiekonzeptes
steht dabei der Vorschlag zur Errichtung
einer BibliotheksEntwicklungsAgentur
(BEA) auf Bundesebene.
Zentrales Anliegen dieser Aktion war es,
die Bibliotheken auf die politische Agen-
da zu setzen. Als wichtiger Erfolg konn-
te eine Fragestunde im Deutschen Bun-
destag zum Thema “Bibliothek” durch
die Enquete-Kommission zum Thema
Kultur im März 2005 verbucht werden.
Wichtig für einen nachhaltigen Erfolg
ist es allerdings, die Lobbyarbeit nicht
als Einzelaktion, sondern als Dauerar-
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[Sektion 28] Catalogue Enrichment
F. Gerland (Konstanz) “Titelaufnahme nicht nur für Bibliothekare: bibliographische Daten aussagekräftiger machen
mit Hilfe von Inhaltsverzeichnissen”
K. Rädler (Bregenz) “Scannen und Indexieren von Inhaltsverzeichnissen: Erfahrungen der Vorarlberger
Landesbibliothek”
P. Schmidt (Saarbrücken) “Automatische Indexierung am Beispiel des Systems AUTINDEX - Verfahren, Möglichkeiten
und Grenzen”
M. Hauer (Neustadt an der Weinstraße) “Internationales Wissenschaftsportal dandelon.com und das Indexierungssystem intelligent
CAPTURE”
S. Berberich (Heidelberg) “Kosten und Nutzen der Optimierung von Inhaltserschließung”
In Sektion 28 wurde an konkreten Bei-
spielen gezeigt, dass Bestandsnachweis
und bibliographische Daten als Ergeb-
nis einer Recherche für Informationssu-
chende nicht mehr ausreichen.
Catalogue Enrichment
Durch das Angebot “Take a look inside
the book” bietet amazon.com  potenti-
ellen Kunden eine Vorentscheidungs-
möglichkeit. Damit der erste Schritt ei-
nes Benutzers nicht in amazon.com,
sondern in den OPAC führt, ist es erfor-
derlich, Zusatzinformationen zu den
Katalogisaten anzubieten, wie Friederi-
ke Gerland in ihrem Vortrag ausführte.
Dem Catalogue Enrichment ist ein ähn-
licher Stellenwert beizumessen wie der
Formalerfassung und der Sacherschlie-
ßung, weil sich dadurch die Erschlie-
ßungsqualität verbessert und die Aussa-
gekraft des OPAC wesentlich erhöht.
Für die Integration von Tables of Con-
tents (ToC) gilt es, einen kostengünsti-
gen, automatischen Workflow zu etab-
lieren. Dies passiert im Bibliotheksser-
vice-Zentrum Baden-Württemberg in
Kooperation im lokalen Verbund und
auch verbundübergreifend mit dem
BVB. In der Datenbank SWBplus ste-
hen Zusatzinformationen, wie ToCs, al-
len Bibliotheken des Verbundes sowie
den beteiligten Partnerbibliotheken - mit
einem nur einmaligen Erfassungsauf-
wand - zur Verfügung.
http://www.amazon.com/
http://www.bsz-bw.de/
Über konkrete Erfahrungen mit Cata-
logue Enrichment berichtete Stefanie
Berberich. Aus Kundensicht bilden ver-
bale und klassifikatorische Erschlie-
ßungsdaten und informelle Mehrwerte
Qualitätsmerkmale des OPAC. Die Uni-
versitätsbibliothek Heidelberg hat im
Rahmen ihrer Beteiligung am ToC-Pro-
jekt des BSZ die durchschnittlichen
Kosten für die Erstellung eines gescann-
ten Inhaltsverzeichnisses mit 90 Cent
pro Datei berechnet. In Zukunft wer-
den die verstärkte Nutzung von Fremd-
leistungen bei den informellen Mehr-
werten, die automatische Erschließung
der informationellen Mehrwerte sowie
die OPAC-Integration in ein Portal zur
Aufhebung der objektorientierten Prä-
sentation von Informationsressourcen
wichtige Themen für Catalogue Enrich-
ment-Projekte sein.
Karl Rädler berichtete über die Erfah-
rungen an der Vorarlberger Landesbi-
bliothek, wo die ToCs als originalgetreue
PDF-Views in den OPAC eingebunden
und durch Intelligent Capture für die
Recherche aufbereitet werden.
Mittlerweile werden mit dieser Softwa-
re auch Webpages archiviert und ge-
meinsam mit den Datensätzen der
SwetsScan-Aufsatztitel, die für 300 Zeit-
schriften wöchentlich geliefert werden,




Donnerstag, 17. März 2005 [Sektion 37] Personalisierte Dienstleistungen
W. Neubauer (Zürich) “myETH@ethz.ch: maßgeschneiderte Information für Forschung und Lehre”
N. Gövert (Dortmund) “Meine Universitätsbibliothek: das persönliche Wissensportal”
V. Lenhardt und F. Lützenkirchen (beide: Essen) “e-university: Semesterhandapparate digital im automatisierten Bearbeitungsverfahren unter
MILESS”
In Sektion 37 wurden kundenorientierte
Online-Dienstleistungen an konkreten
Projekten einzelner Bibliotheken vorge-
stellt.
Personalisierte Dienstleistungen
Wolfram Neubauer berichtete über das
an der Eidgenössischen Technischen
Hochschule Zürich in Kooperation mit
der Bibliothek entwickelte Webportal
myETH, das als Werkzeug fungieren
soll, mit dem die ETH-Angehörigen
schnell und gemäß ihren Bedürfnissen
auf die wichtigsten Ressourcen der ETH
zugreifen können. Projektziele sind die
Erleichterung des Zugriffs auf elektro-
nische Ressourcen, die Bündelung aus
verschiedenen Quellen im Portal, die
Förderung der Kommunikation inner-
halb der ETH-Community und die
Erschließung eines neuen Informations-
kanals. MyETH ist seit 8. März 2005
im Betrieb und bietet 23 Channels,
darunter die bibliothekarischen Chan-
nels Aktuelles aus der ETH-Bibliothek,
Dienstleistungen ETH-Bibliothek, E-
Collection / E-Texte, E-Zeitschriften /
Datenbanken und Suche im Biblio-
thekskatalog NEBIS. Am weitaus stärks-
ten genutzt werden derzeit die nicht
wissenschaftlichen Anwendungen, in
der Hitliste voran liegen die Channels
SMS (10 SMS pro Tag sind frei), Men-
sa und Daily Business Cartoon. In Zu-
kunft gilt es, vor allem bei der Zielgrup-
pe der Universitätsangehörigen ein ver-
stärktes Marketing für Bibliotheksan-
wendungen zu betreiben.
http://myeth.ethz.ch/
An der Universitätsbibliothek Dort-
mund wurde ein Prototop eines persön-
lichen Wissensportals für den Fachbe-
reich Informatik entwickelt, das von
Norbert Gövert vorgestellt wurde. Alle
für den Benutzer relevante wissen-
schaftliche Literatur kann über einen
einzigen Zugang, ein Portal, nicht nur
Düsseldorf 2005
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[Sektion 44] Neue Formen der Auskunft
R. Nickels und T. Ehrenberg (beide: Darmstadt) “Virtuelle Besucher - reale Services: die Bibliothek an allen Orten mit den Info-Lotsen”
A. Christensen und S. Bachfeld (beide: Hamburg) “Automatische Auskunftsgespräche? Anforderungen an den Einsatz von Chatbots in
Bibliotheken”
R. Albrecht (Frankfurt am Main) “Aufbau einer virtuellen Auskunft über Bibliotheksgrenzen hinweg”
gesucht und gefunden werden, sondern
auch organisiert und mit anderen ge-
meinsam genutzt werden. Mit dem per-
sönlichen Wissensportal, als elektronisch
erbrachte Dienstleistung der Universi-
tätsbibliothek, soll der Benutzer im ge-




Volker Lenhardt & Frank Lützenkir-
chen präsentierten ein Projekt der Uni-
versitätsbibliothek Duisburg-Essen, wo
Semesterapparate im Rahmen von e-
university digital im automatisierten
Bearbeitungsverfahren unter MILES
(Multimedialer Lehr- und Lernserver
Essen) erstellt werden. Die Semesterap-
parate bestehen aus Büchern, die wäh-
rend der Dauer eines Semesters als Prä-
senzbestand aufgestellt werden, sowie
digitalisierten Inhalten. Alle Verwal-
tungsmaßnahmen werden online ge-
steuert. Für das Sommersemester 2005
wurden 267 Semesterapparate erstellt,
die insgesamt 3.500 Bücher, 1.500 Voll-




In Sektion 44 erfolgte die Präsentation
interessanter Innovationen im Bereich
der Auskunft.
Neue Formen der Auskunft
Rudolf Nickels & Thomas Ehrenberg
stellten in ihrem Vortrag den Info-Lot-
sen für Patent- bzw. Markenrecherchen
vor. Mit diesem Angebot spricht das
Patentinformationszentrum Darmstadt
(PIZ) virtuelle Besucher mit einem kon-
kreten Service an. Der Kontakt zum
Kunden erfolgt parallel via Telefon und
PC, wobei der Kunde am eigenen Bild-
schirm unmittelbar das sieht, was der
Info-Lotse am PC durchführt; ermög-
licht wird dies durch das Programm
Netviewer, das eine Wach- und eine
Show-Funktion anbietet. Nachgefragt
werden vor allem Markenrecherchen,




Ann Christensen & Sigrun Bachfeld
thematisierten den Einsatz von Chat-
bots an Bibliotheken am Beispiel der
Staats- und Universitätsbibliothek
Hamburg, wo im Rahmen eines Projek-
tes zwischen Juli 2003 und Februar
2005 ein Chatbot entwickelt wurde.
Chatbos sind Roboter, die Gespräche
simulieren. Grundlage dafür ist eine
Datenbank, die allen möglichen Einga-
ben geeignete Antworten zuordnet. In
der Folge kann ein Chatbot Fragen von
Besuchern der Website beantworten,
Seiten mit weiterführender Informati-
on öffnen, aktiv Tipps geben oder an
echte Auskunftspersonen weiterleiten.
Viele Informationen sind rund um die
Uhr zugänglich, aber für Studierende
oft nicht präsent. Ein Chatbot macht
auf Ressourcen aufmerksam, die über die
Homepage nicht gefunden werden kön-
nen. Ziel des Projektes war es, Informa-
tionskompetenz zu vermitteln.
Entwickelt wurde der Chatbot im Rah-
men eines Charakterworkshops. Als
Name für die Kunstfigur, die ursprüng-
lich weiblich, blond, blauäugig und
Anfang 30 sein und zehn Stimmungen
zeigen können sollte, wurde Stella ge-
wählt. Die Einführung von Stella auf
der Homepage der Bibliothek, die im
Oktober 2004 erfolgt ist, fand auch in
Zeitungsberichten ihren Niederschlag.
Durchschnittlich werden von Stella 350
bis 400 Gespräche pro Werktag geführt.
Durch eine qualitative Analyse der Ge-
spräche ist die Zahl der falschen Ant-
worten von über 30 % auf 15 % gesun-
ken. Im Rahmen einer Online-Befra-
gung zum Jahreswechsel 2004/2005
(N=123) wurde deutlich, dass Stella
stark polarisiert und dass eine bessere
Bewertung von Benutzern mit einer
großen Anzahl von Gesprächen, von
Frauen und von älteren Benutzern zu
registrieren ist. Stella konnte Informati-
onskompetenz nicht wirklich vermitteln,




Das erste und bisher einzige kooperati-
ve Auskunftssystem in Deutschland
wurde von Rita Albrecht vorgestellt.
Koordiniert von der HeBIS-Verbund-
zentrale haben Die Deutsche Bibliothek,
die Stadtbibliothek Frankfurt, die Uni-
versitätsbibliotheken Frankfurt und
Mainz und die USA-Bibliothek die
Online-Auskunft InfoPoint entwickelt.
Als Auskunfts- und Verwaltungssoftwa-
re wird QuestionPoint genutzt, das welt-
weit von mehr als 800 Bibliotheken ein-
gesetzt wird. Internet-Nutzer können
über ein Formular kostenlos Fragen ein-
senden, die von etwa 50 Bibliothekaren
per E-Mail beantwortet werden. Wäh-
rend die Anfrage via Webformular er-
folgt, das im Layout der jeweiligen Bi-
bliothek angepasst ist, wird in weiterer
Folge zwischen Bibliothek und Frage-




Freitag, 18. März 2005 [Sektion 51] “Bibliotheken - Schmarotzer in Universitäten und Kommunen?” (Podiumsdiskussion)
Moderation: W. Löw (Magdeburg)
Podium:
H. Rehm (Merzhausen) Mitherausgeber des Laborjournals
Dr. Lux (Berlin) Vorsitzende des Deutschen Bibliotheksverbands
Düsseldorf 2005
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Sektion 51 war einer von der AGMB
organisierten Podiumsdiskussion gewid-
met.
Den Anstoß dafür gab ein Beitrag, den
Axel Brennicke, Professor an der Uni-
versität Ulm, im Laborjournal 12
(2003) unter dem Titel “Ansichten ei-
nes Profs: Der Schwund übernimmt die
Bibliotheken” veröffentlicht hat und der
auch für die Podiumsdiskussion gewählt
worden ist.
“Bibliotheken – Schmarotzer in Uni-
versitäten und Kommunen” (Podiums-
diskussion)
Wolfgang Löw fungierte als Moderator
dieser Diskussionsrunde, in der eine
Reihe brisanter Themen angesprochen
werden sollten, die von Wissenschaft-
lern, Bildungspolitikern und Bibliothe-
karen konträr gesehen werden:
Sind Bibliotheken Schmarotzer in Kom-
munen und Universitäten oder unver-
zichtbare Säulen für Bildung, Forschung
und Wissenschaft?
Können bzw. müssen Bibliotheken stand-
halten in Zeiten rasanter Ressourcenver-
knappung und der vermeintlichen Om-
nipotenz des Internets?
Übernimmt der Schwund die Bibliothe-
ken und macht sie wertlos?
Die Position des aus terminlichen Grün-
den verhinderten Autors Brennicke am
Podium wurde von Hubert Rehm, Mit-
herausgeber des Laborjournals, vertre-
ten. Mit Formulierungen wie “Natur-
wissenschaftliche Bibliotheken sind un-
nötig wie ein Kropf” oder “Naturwis-
senschaftliche Bibliotheken sind so not-
wendig, wie die Gaslaternenanzünder
für das elektronische Licht” illustrierte
er seine provokanten Ausführungen.
Seine Kernaussage lautet, dass Forscher
in der Medizin und der Biologie keine
Bücher mehr lesen, sondern nur mehr
Zeitschriften, die online, unabhängig
von der Bibliothek, jederzeit genutzt
werden können. Das eigentliche Problem
der Forschung sind aber laut Rehm
nicht die Bibliotheken, sondern die ho-
hen Preise für die Lizenzen der elektro-
nischen Zeitschriften. Abhilfe leisten
könnte eine Änderung des Publikations-
systems. Die Rechte für Artikeln von
Forschern an Universitäten sollten an
diese abgegeben werden; die Universi-
täten sollten diese Beiträge in eigenen
Netzzeitschriften veröffentlichen. Wäh-
rend Chefredakteur und Reviewer aus
dem Ausland kommen sollten, könnten
die Bibliothekare die Verwaltungsarbeit
an ihren Universitäten für diese Zeit-
schriften übernehmen.
Die Position der Bibliotheken wurde am
Podium von Claudia Lux, Vorsitzende
des Deutschen Bibliotheksverbands
(DBV) und Generaldirektorin der Stif-
tung Zentral- und Landesbibliothek
Berlin, vertreten, die in ihrer Replik
Rehm insofern zustimmte, als dass die
Verlage für die überhöhten Zeitschrif-
tenpreise und damit für die Zeitschrif-
tenkrise verantwortlich seien. Sie wies
auch darauf hin, dass einige Universitä-
ten bereits Verlage gegründet haben.
Was das Rechercheverhalten der Wissen-
schafter betrifft, so ist dem Argument,
dass alles im Internet bzw. über Google
erhältlich ist, entgegenzuhalten, dass für
eine komfortable Nutzung der Volltex-
te von den Bibliotheken Lizenzen orga-
nisiert werden müssen.
In der folgenden Diskussion wurde aus
dem Publikum unter anderem von Ilo-
na Rohde (Marburg) darauf hingewie-
sen, dass der Großteil der Wissenschaf-
ter die Bibliotheksangebote online am
eigenen Arbeitsplatz nutzen und die re-
ale Bibliothek nicht mehr betreten, dass
aber Studierende die Bibliothek verstärkt
nutzen, und von Oliver Obst (Müns-
ter), dass die Forschungsevaluierung
(Stichwort: Impact Faktor), wie sie
derzeit in Deutschland gehandhabt
werde, die Etablierung von Universitäts-
verlagen verhindere, und eine Perspek-
tive allein im Aufbau von Open Archi-
ve Repositories liege, hierfür jedoch









Neben der beeindruckenden Fülle an
spannenden Vorträgen bestand in Düs-
seldorf vier Tage lang die Chance, mit
Fachkollegen Erfahrungen auszutau-
schen und von Firmenvertretern über
neue Produkte informiert zu werden.
Der Berichterstatter hatte etwa die Ge-
legenheit, ...
... bereits beim Hinflug mit dem Leiter
der Büchereien Wien die Problematik
der Erweiterung von Öffnungszeiten,
auch am Wochenende, zu erörtern,
... mit der neuen Leiterin des Konsorti-
ums der Schweizer Hochschulbibliothe-
ken anhand der Situation in der Schweiz
und in Österreich über die optimale
Struktur für ein Bibliothekskonsortium
zu sprechen,
... mit dem Herausgeber des Laborjour-
nals über die Vor- und Nachteile einer
Umstellung von print auf e-only und
im Speziellen die Anzeigenproblematik
zu diskutieren,
... mit der Vorsitzenden des Deutschen
Bibliotheksverbandes über die vielfälti-
gen Verpflichtungen zu plaudern, die
diese Funktion mit sich bringt,
... bei der Jubiläumsfeier “200 Jahre F.A.
Brockhaus Verlag” im Small Talk den
Festredner über die Hintergründe zu
befragen, warum “Das Kapital” von
Karl Marx nicht im Brockhaus-Verlag
erschienen ist,
... beim Rückflug mit dem Leiter des
Österreichischen Bibliothekenverbun-
des effiziente Lösungsansätze für die
Integration von ToC-Daten in den Ver-
bundkatalog zu besprechen.
Somit war der Bibliothekartag in Düs-
seldorf 2005 sowohl wegen der persön-
lichen Kontakte als auch wegen des viel-
fältigen Vortragsangebotes, das die gan-
ze Bandbreite an möglichen Perspekti-
ven für Bibliotheken - vom drohenden
Untergang bis hin zu innovativen Zu-
kunftsprojekten - thematisiert hat,
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